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MENSCHEN MIT SUCHTERFAHRUNG

Walk and Talk basiert auf dem Peer-to-Peer-Ansatz und der Erkenntnis, dass 

Peers einen näheren Zugang zu ihrer Gruppe haben als professionelle Sozial-

arbeitende. Als sogenannte Educators versorgen sie ihre Peers mit Informa-

tionen zu HIV/Aids und anderen sexuell übertragbaren Infektionen, sowie zu 

Safer Use und Safer Sex. Durch das aktive Zugehen auf gefährdete und margi-

nalisierte Gruppen können Menschen erreicht werden, welche nicht selbst um 

Hilfe ersuchen würden. Neben der positiven Wirkung auf die Konsumierenden 

selbst hat das Angebot auch einen stabilisierenden Effekt auf den öffentli-

chen Raum.

Walk and Talk – aufsuchende Peer-

arbeit in der Suchthilfe

JULIA NIEVERGELT

Sozialpädagogin HF, Leiterin CONTACT Mobil, La Strada und Walk and Talk, CONTACT Stiftung für Suchthilfe, Monbijou- 
strasse 70, CH-3007 Bern, julia.nievergelt@contactmail.ch, www.contact-suchthilfe.ch
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Was ist Peerarbeit?

Der Begriff «Peer» oder «Peer Group» 
bezeichnet «Menschen, die durch gleiche 
Altersgruppe, gleichen sozialen und/oder 
kulturellen Hintergrund, gleiche Vorlie-
ben und Einstellungen gekennzeichnet 
sind».1 Im Suchtbereich können die ge-
meinsamen Merkmale den Konsum be-
stimmter Substanzen (in Vergangenheit 
oder Gegenwart), die Praktiken (Kon-
sumpraktiken, Sexarbeit), die sozio-öko-
nomische Situation (Erwerbssituation, 
Ausbildung, Wohnsituation), Aspekte 
der Diversität (Alter, Geschlecht, Eltern-
schaft, Migrationshintergrund) sowie 
der Gesundheitszustand (HIV, Hepatitis, 
psychiatrische Probleme usw.) sein. Die 
Einbindung von Peers (Peer Involve-
ment) kann eine praxisbezogene Ant-
wort auf die Bedürfnisse von Menschen, 
die Substanzen konsumieren, bieten so-
wie dringliche Probleme der öffentlichen 
Gesundheit aufzeigen. In der Peerarbeit 
geht es darum, Menschen, die ähnliche 
Herausforderungen, Krankheiten etc. er-
lebt haben oder bewältigen müssen, als 
Ansprechperson zur Verfügung zu stehen 
und Wissen, Werte, soziale Normen und 
Problemlösungsstrategien zu vermitteln. 
Eine weitere Aufgabe besteht darin, die 
Reflexion eigener Haltungen oder Vor-
urteile (auf Ebene der Educators, Peer 

Group, Fachinstitutionen etc.) anzustos-
sen und die Motivation für Verhaltens-
änderungen zu erhöhen.2

Was ist Walk and Talk?

Walk and Talk ist ein (in der Schweiz) 
einmaliges Angebot aufsuchender Pee-
rarbeit in der Suchthilfe.3 Es basiert auf 
dem Peer-to-Peer-Ansatz, auch Peer 
Education genannt, und der Erkenntnis, 
dass Peers einen anderen und nähe-
ren Zugang zu ihrer Gruppe haben als 
professionelle Sozialarbeitende. Peer 
Education bzw. die Schulung durch 
Peers bedeutet, dass Mitglieder einer be-
stimmten Gruppe den Auftrag haben, bei 
anderen Mitgliedern derselben Gruppe 
durch Informationsvermittlung eine 
Verhaltensänderung oder Bewusstseins-
bildung zu bewirken. Dazu werden sie 
in bestimmten Themenbereichen aus-
gebildet (z. B. sauberes Injizieren oder 
mögliche Risiken beim Konsum synthe-
tischer Substanzen). Die dort erhaltenen 
Informationen und Erkenntnisse werden 
anschliessend an die anderen Mitglieder 
der Gruppe weitergegeben. Mit diesem 
Ansatz wird ein Multiplikatoreffekt er-
zeugt: Ein Gruppenmitglied übermittelt 
Wissen an andere Gruppenmitglieder, 
die es ihrerseits wiederum an andere 
weitergeben. Auf diese Weise vervielfäl-

tigt sich das Wissen innerhalb der Ziel-
gruppe (Infodrog 2014).

Bei Walk and Talk sind Menschen 
beschäftigt, die selbst Substanzen kon-
sumieren, ihren Lebensmittelpunkt im 
öffentlichen Raum haben und teilweise 
ohne stabile Wohnverhältnisse leben. Sie 
können aus eigener Erfahrung und auf 
Augenhöhe mit Peers kommunizieren. 

Als sogenannte Educators informie-
ren sie Peers über HIV/Aids und andere 
sexuell übertragbare Infektionen (STI) 
sowie über Safer Use und Safer Sex. Sie 
verteilen Kondome, steriles Material für 
den Konsum psychoaktiver Substanzen 
und schriftliches Informationsmaterial. 
Bei Bedarf vermitteln und begleiten sie 
Peers mit psychosozialen Problemen 
zu den entsprechenden Fachstellen. 
Durch die proaktive Kontaktaufnahme 
mit gefährdeten und marginalisierten 
Bevölkerungsgruppen (Outreach-An-
satz) können Menschen erreicht werden, 
welche möglicherweise nicht selbst um 
Hilfe ersuchen würden. Der Ansatz ist in 
der Arbeit mit substanzkonsumierenden 
Menschen gut untersucht (Rudolph et al. 
2011). Es wurden in erster Linie positive 
Veränderungen für den Substanz- und 
Alkoholkonsum, sowie die somatische 
und psychische Gesundheit dokumen-
tiert (SSAM 2024). 
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Die Educators stellen somit ein 
Bindeglied zwischen den Menschen 
mit Lebensmittelpunkt im öffentlichen 
Raum und den professionellen Angebo-
ten dar. Die Zugehörigkeit der Educators 
zur selben Peer Group ermöglicht einen 
direkteren, kontinuierlicheren und nie-
derschwelligeren Zugang zu ebendiesen 
Menschen, als dies für Fachmitarbei-
tende möglich ist. 

Wie entstand Walk and Talk?

Entwickelt und initiiert durch die Aids-
hilfe Bern4 in Kooperation mit der kirch-
lichen Gassenarbeit Bern5 und CON-
TACT Stiftung für Suchthilfe6 (damals 
noch Contact Netz) wurde die Projekt-
idee im Jahr 2010 aus der Erkenntnis 
geboren, dass innerhalb der Zielgruppe 
von substanzkonsumierenden Menschen 
erhebliche Wissenslücken in Bezug auf 
Safer Use und Safer Sex bestehen. Zu-
dem zeigten die Erfahrung der oben 
genannten Organisationen, dass die tra-
ditionellen ambulanten und stationären 
Angebote der Suchthilfe nur über eine 

begrenzte Reichweite verfügen, da sie 
für Menschen mit Lebensmittelpunkt im 
öffentlichen Raum zu hochschwellig sein 
können. Die Ziele von Walk and Talk wa-
ren und sind bis heute die Verhinderung 
bzw. die Reduktion von Neuinfektionen 
sexuell übertragbarer Infektionen wie 
HIV, Hepatitis oder anderen STI, sowie 
die Förderung der Auseinandersetzung 
mit konsum- und sexualspezifischen Ta-
buthemen. 

Durch Walk and Talk werden mehr 
Menschen erreicht, die bestehende An-
gebote in der Suchthilfe nicht nutzen 
(können). Der Schwerpunkt des Angebo-
tes liegt auf der verhaltenspräventiven 
Ebene. Dabei werden die spezifischen 
Schwierigkeiten von substanzkonsumie-
renden Menschen berücksichtigt, unab-
hängig davon, ob sie zusätzlich sexuelle 
Dienstleistungen anbieten oder nicht.

Wie arbeitet Walk and Talk konkret?

Die Educators sind in Zweierteams je-
weils zwei Stunden pro Woche im öffent-
lichen Raum im Einsatz, aktuell in den 

Städten Bern, Biel und Thun. Sie suchen 
die Plätze auf, wo sich Menschen der 
Zielgruppe aufhalten, die von bestehen-
den Angeboten der Suchthilfe nicht 
erreicht werden (können). Durch ihre 
hohe individuelle Akzeptanz innerhalb 
der Zielgruppe können sie glaubwürdig 
Wissen, Werte, soziale Normen und Pro-
blemlösungsstrategien an andere Grup-
penmitglieder vermitteln. 

Für ihre Einsätze erhalten die Edu-
cators einen Ausweis, mit dem sie sich 
auch gegenüber Drittparteien zu erken-
nen geben dürfen. So finden während 
der Präsenz auch Gespräche mit Privat-
personen, der Polizei oder anderen Inte-
ressierten oder Beteiligten statt. Indem 
sie in diesen Begegnungen ihre eigenen 
Erfahrungen und ihr Wissen weiterge-
ben können, leisten die Educators einen 
wichtigen und konkreten Beitrag zum 
Abbau von Vorurteilen, Ängsten und 
Stigmatisierungen gegenüber substanz-
konsumierenden Menschen. 

Für die individuelle Lebenssituation 
der einzelnen Educators ist die Arbeit 
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von grosser Bedeutung (siehe Kasten: Drei 
Fragen an einen Educator). Unterstützt 
werden sie dabei von Fachpersonen aus 
verschiedenen Betrieben von CONTACT 
und der kirchlichen Gassenarbeit Bern. 
Pro Standort sind jeweils ein bis zwei 
solcher Koordinator:innen für die Educa-
tors zuständig. Solche Begleitgespräche 
finden jeweils vor und nach den Einsät-
zen sowie zusätzlich bei Bedarf statt.

Thematisiert und überprüft werden 
hierbei das aktuelle Befinden der Educa-
tors, die Erlebnisse und Beobachtungen 
während der Präsenzen, die Inhalte der 
Beratungssequenzen sowie mögliche 
Veränderungen bezüglich der Gruppen-
zusammensetzung und der Aufenthalts-
orte. Nach geleisteter Arbeit erhalten die 
Educators einen Lohn, der in bar ausbe-
zahlt wird. Alle sechs Wochen treffen sie 
sich mit den Koordinator:innen und der 
Angebotsleiterin zu einer Austauschsit-
zung. Ausserdem finden zweimal im Jahr 
Weiterbildungen mit Fachpersonen zu 
Themen wie Safer Use, Safer Sex, Erste 
Hilfe und Infektionskrankheiten statt. 

Was sind die Erfahrungen und Her-

ausforderungen bei Walk and Talk?

Neben der bereits beschriebenen Wir-
kung auf die Konsumierenden selbst, hat 
das Angebot auch einen stabilisierenden 
Effekt auf den öffentlichen Raum. Die 
Möglichkeiten der Aufklärung, des si-
cheren Konsums und der Vermittlung in 
entsprechende Angebote führen zu mehr 
Sicherheit für die gesamte Bevölkerung.

Walk and Talk hat nicht nur Wir-
kungen auf die Zielgruppe entfaltet, 
sondern hat auch die Educators und die 
involvierten Fachorganisationen positiv 
beeinflusst. Die aus dem Lernprozess 
hervorgegangenen Erkenntnisse, Zusam-
menarbeitsformen und Wissensbestände 
konnten von den Beteiligten auch in an-
deren Tätigkeitsfeldern genutzt werden. 

Durch den niederschwelligen Zu-
gang der Educators zur Peer Group sind 
sie jederzeit über Veränderungen des 
Konsums (andere Substanzen, Konsum-
formen usw.) und Aufenthaltsorte der 
Zielgruppe informiert und haben einen 
leichteren Zugang dazu. Sie können pro-

fessionelle Angebote gezielt unterstüt-
zen, um unerwünschten Entwicklungen 
frühzeitig entgegenzuwirken. So konnte 
z. B. die Zunahme des Konsums in priva-
ten Räumen und der damit verbundene 
Anstieg der Hepatitis-C-Neuinfektionen 
während der Covid-Pandemie rasch er-
kannt und die Präsenz der Educators 
dort, wo möglich, ausgeweitet werden. 

Im Laufe der Jahre wurde ein zuneh-
mender Bedarf an Beratungsmöglichkei-
ten von Frauen für Frauen festgestellt, 
woraufhin 2016 erstmals ein weibliches 
Educatorinnenteam rekrutiert wurde. 
Frauen, die ihren Lebensmittelpunkt 
im öffentlichen Raum haben, insbe-
sondere substanzkonsumierende Sex-
arbeiterinnen, stehen vor besonderen 
Herausforderungen, was den Schutz 
vor Infektionen, die Durchsetzung von 
Schutzmassnahmen und die Gesundheit 
im Allgemeinen betrifft. Für sie ist es 
wichtig, dass sie sich mit ihren Fragen 
und Anliegen an weibliche Peers wenden 
können.
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Als Herausforderung wurde in den 
vergangenen 14 Jahren die Rekrutierung 
von geeigneten Educators erlebt. Indivi-
duelle Erfahrungen und ein reflektierter 
Umgang mit der eigenen Konsumbiogra-
phie, damit verbundene Kenntnisse und 
Nähe zur Peer Group, sowie Stabilität im 
eigenen Konsumverhalten sind zentrale 
Auswahlkriterien. Zudem dürfen wäh-
rend der Präsenz in der Peerarbeit keine 
legalen oder illegalen Substanzen konsu-
miert werden.

Während vieler Jahre wurde Walk 
and Talk als Projekt mit unterschied-
licher Trägerschaft geführt. Die Finan-
zierung war jeweils lediglich für ein bis 
zwei Jahre gesichert. Umso erfreulicher 
ist es, dass Walk and Talk nun seit Be-
ginn des Jahres 2025 als festes Angebot 
von CONTACT, Stiftung für Suchthilfe, 
durch den Kanton Bern finanziert wird.

Fazit und Schlussfolgerungen für 

andere Organisationen

Aufgrund der langjährigen Erfahrung 
kann mit Stolz gesagt werden, dass Walk 
and Talk in seiner Einzigartigkeit viel be-
wirkt hat und immer noch bewirkt. Von 
der Weiterentwicklung der Educators 
und des Angebotes, über die Erschlies-
sung neuer Zielgruppen (bspw. Kokain-/
Crackkonsumierende, Sexarbeiterinnen) 
bis hin zur stetigen Anpassung und Er-
weiterung der niederschwelligen Abgabe 
von Konsummaterial  hat sich Walk and 
Talk als wichtiges ergänzendes Angebot 
in der Suchthilfe des Kantons Bern eta-
bliert.

Nicht erst seit der Covid-Pandemie 
ist schweizweit zu beobachten, dass 
Personen mit Substanzkonsum mit den 
bestehenden Hilfsangeboten teilweise 
nicht genügend erreicht werden können. 
Dies trifft bspw. auch auf junge Erwach-
sene zu. Durch gezielte Peerarbeit er-
höhen wir die Chance, diese Menschen 
ausserhalb der spezialisierten Suchthil-
feangebote zu erreichen. Davon profitie-
ren wiederum die Fachinstitutionen, die 
dann auch ihre Angebote wiederum dem 
veränderten Bedarf anpassen können. 

Literatur

Infodrog (Hrsg.) (2014): Arbeit mit Peers im 
Suchtbereich in der Schweiz. Leitfaden. 
Bern: Infodrog. https://t1p.de/8mfta, Zugriff 
20.01.2025.

Rudolph, A.E./Crawford, N.D./Latkin, C./Heimer, 
R./Benjamin, E.O./Jones, K.C./Fuller, C.M. 
(2011): Subpopulations of illicit drug users 
reached by targeted street outreach and res-
pondent-driven sampling strategies: Implica-
tions for research and public health practice. 
Annals of Epidemiology 21(4): 280–289.

SSAM – Schweizerische Gesellschaft für Sucht-
medizin (Hrsg.) (2024): Therapieformen bei 
Crack- und Kokainkonsum. Bericht 2023. 
SSAM: Bern.

Endnote
1 Vgl. Website Infodrog Eintrag Präventions-

lexikon zum Begriff Peer | Peer Involvement 
https://t1p.de/q521o, Zugriff 20.01.2025. 

2 Siehe Endnote 1 und Infodrog (2014).
3 Vgl. die Website des Angebots bei der Stif-

tung CONTACT: https://t1p.de/zi0ve, Zugriff 
29.01.2025.

4 Vgl. die Website der Aidshilfe Bern für wei-
tere Informationen:    
https://www.ahbe.ch/de/home.html, Zugriff 
20.01.2025.

5 Vgl. die Website der Kirchlichen Gassenarbeit 
Bern für weitere Informationen:  
https://gassenarbeit-bern.ch/, Zugriff 
20.01.2025. 

6 Vgl. die Website der Stiftung CONTACT für 
Suchthilfe für weitere Informationen:  
https://www.contact-suchthilfe.ch/, Zugriff 
20.01.2025.

Drei Fragen an David, ein Educator von Walk and Talk (Name geändert)

1. Weshalb arbeitest du mit bei Walk and Talk?
Mir war es schon früher wichtig, den Menschen zuzuhören. Jeder Mensch 
hat doch das Bedürfnis, dass ihm jemand zuhört. Bei Walk and Talk kann 
ich genau dies tun. Wir sprechen über Themen, die sie beschäftigen. Die 
Bandbreite ist riesig, von Infektionskrankheiten über Konsum und Entzug 
bis zu Beziehungen und Arbeit. So konnte ich im Verlauf der Jahre viel Ver-
trauen zu den Menschen auf der Gasse aufbauen und die Gespräche sind 
länger geworden. 

2. Wie hast du dich während der 14 Jahre Mitarbeit bei Walk and Talk entwi-
ckelt?
Persönlich half mir die Arbeit als Educator in vielerlei Hinsicht. Durch die 
Weiterbildungen habe ich viel dazugelernt, etwa zu Substanzen oder Ge-
sprächsführung. Durch meine eigene Konsumbiographie kann ich mit den 
Menschen Erfahrungen austauschen und sie auch über viele Themen infor-
mieren. Ich werde als Vorbild wahrgenommen, da an meinem Beispiel gese-
hen wird, dass Veränderungen und Stabilisierungen möglich sind. Sie sehen 
bei mir, dass es auch wieder aufwärts gehen kann. 

3. Was sind die Herausforderungen dieser Arbeit?
Am Anfang war alles fremd. Wie rede ich mit den Menschen als Educator? 
Wie kann ich ihnen verständlich machen, dass ich während der Arbeit 
nicht mit ihnen konsumiere oder ihnen beim Konsum helfe? Wir mussten 
alle lernen, Nein zu sagen und uns abzugrenzen. Wir gehörten zwar noch 
zur gleichen Szene, aber mit dem Walk and Talk-Ausweis war ich nicht 
mehr derselbe. Nicht alle reagierten positiv, weshalb wir viel Aufklärungs-
arbeit leisten mussten. Herausfordernd sind teilweise die Wintermonate, 
da weniger Menschen auf der Gasse unterwegs sind. Allerdings nimmt der 
Redebedarf vieler einsamer Personen in dieser Zeit zu, gerade während der 
Festtage. 
Leider sind in den vergangenen 14 Jahren auch viele Menschen verstorben, 
darunter auch viele Freunde. Dafür sind neue Personen dazugekommen, 
neue Substanzen, neue Bedürfnisse. So mussten wir flexibel sein, andere 
Orte aufsuchen, verschiedene Präsenzzeiten ausprobieren und lernen, wie 
wir auf Gruppen zugehen können, die uns und unser Angebot nicht kennen. 
Manchmal ist auch die Sprache ein Hindernis.
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